
Frühmittelalterliche Pfarrkirchen
und Pfarreinteilung in römisch-fIränkischen

und talıenıschen Bischofsstädten
on Schäfter.

Bıs VOT kurzem WarTr 6S noch eine allgemeine, wIissenschaftlich
VOTN keiner e1te bestrittene Annahme, ass die Enitstehung der Piarr-
iırchen (Kirchspiele) IN den Städten iruüuhstens 1mM In Jahrhundert einge-
SEeTIZ und erst 1M und 13. Jahrhundert grössere Ausdehnung DE=
ONNeN habe Vorher sSEe1 1in en bischöflichen Städten die Kathedrale
der einzige (OIrt SEWESCIH, welchem die Sakramente gespendet werden
konnten, und die Bischoifsstadt abe mıt ihrer nächsten mgebung
den Suburbien) einen ungeteılten Pfarrsprengel gebildet.‘ Man hat sich
hienDbel, WI1Ie mir scheint, einerseits sehr VON der Betrachtung
ıtalıenischer Verhältnisse leıiten Jassen, die überaus zahlreichen
und inelist leinen Bischoifsstädte vielfach erst In späater /eit eine
Kirchspielseinteilung benötigten ‚” andrerse1lts INan die rein

\ Vgl ELn SCH1US, y P 0 DD R NS KACHWEeT:
463, Ö Hergenrötner-Kirsch, f Sn Z 1

Archiv f. Kath 1902 Pa EK CH  A L8 LEL KUt
111 selinem Notker VON Lüttich 166 C l Untersuchungen WL Al-
feren Topographie und VerfassungsSQesch. VON Köln, 1901, elte (Sonderabdruck
S es /Zischr. 1901), welcher jedoch seIit der Hälfte des Jahrhunderts dıe
seelsorgerliche Bedienung der Suburbien ON der altstädtischen getrennt sıe Im bart

1a MOM Ies NAFOLSSES rurales eicC DParıs 900 120 SS.) hat treilich die Möglıchkeit
des Vorhandenseins mehrerer Pfarrkirchen z In elner «vılla> nachgewlesen.

Man beruft sıch m ıit Hinschius melst ut Kg de DAaroCchtts nfe
Chr. miıllesimum, Berg.. 1 /S5; ard dei Harocht 18209: N C416 KI  y

ant.quifates 6] 359 er dıe durch dıe zahlreichen Bischoifssitze vereinfachte Seel!l-
S vgl I1 u 1 |e Tr dıe Entwicklung de  >  2 Archipresbyterats eic 12 /Zu der
Menge der ıtalıen. Bischofsstädte vol neuerdings I1 ) die Diözesen Ita-
IIens der Mitte A  06 hIis Z E Fude? AcCcs Z Jahrlı Freiburg 1904 und
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TTT  26  Schäfer  deutschen Gründungsstädte im Auge, wo sich ein städtisches Leben  erst in staufischer und nachstaufischer Zeit.entfaltete, schliesslich  waren die Äälteren Parochialverhältnisse noch nicht auf Grund neuer  Manche Forscher  Quellenpublikationen genauer untersucht worden.  haben freilich wenigstens in Alexandrien, Konstantinopel und Rom  eine Pfarreinteilung für weit frühere. Zeit anerkannt.!  Es bedarf wohl kaum. des Hinweises, wie sehr die Frage  nach Entstehung der städtischen Kirchspiele von Bedeutung ist nicht  Baumgarten, Kirchliche Statistik, Wörishofen 1905, S. 51 ff. Wir werden unten  sehen, dass auch für manche italienische Städte, ganz abgesehen von Rom, eine  frühere Entstehung der Stadtpfarreien angenommen werden muss.  ' Thomassin, vefus ef nova ecclesiae disciplina 22 n. 1 ff., Binterim,  Denkwürdigkeiten 1 1, 537.  NOn Z ET SN HD RS E O  37 und 84 (nur für Rom). Es ist mir nicht recht verständlich, warum Hinschius  (K R. T S. 311 £. und 11 S. 278) angesichts der Bewissen Nachricht ;des Liber  Pontificalis „Marcellus  „ + 25 titulos in [urbe] Roma constituit, quasi diocesis  propter baptismum et penitentiam et sepulturas martyrum“ wenigstens für die Zeit  der Entstehung des L. P, (5.—6. s.) das Vorhandensein von Kirchspielen in Rom  bestreitet.  Denn dort werden die hauptsächlichsten Merkmale der Pfarrkirchen  (Seelsorge, Sprengel, Tauf- und Begräbnisrecht) vorausgesetzt.  Ern meint, man  könne die Priester dieser Titelkirchen nicht als Pfarrer bezeichnen, einmal, weil sie  nur als Stellvertreter des römischen Bischofs erschienen, welcher der ordentliche  Hirt der römischen Gemeinde sei, aber nicht überall zelebrieren könne — dieser  Einwand würde noch heute und für jede andere Bischofsstadt ‚erhoben werden  können, mit dem gleichen Recht, und doch zweifelt niemand an dem Vorhanden-  sein wirklicher Kirchspiele mit eigenen Pfarrgeistlichen, hier wie dort. Im übrigen  sei auf die Bulle Leos IV von 853 (Mansi, conc. 14, 1026) verwiesen, durch welche  der Kardinalpriester Anastasius von der Titelkirche s. Marcelli abgesetzt wurde,  weil er sich von seinem Kirchspiel (sua parochia) gegen die Pflicht des Seelsorgers  längere Zeit entfernt  hatte.  Der zweite Haupteinwand von Hinschius gegen das  Vorhandensein von Stadtpfarreien in Rom und Alexandrien (und damit auch i'  anderen Bischofsstädten), dass nämlich ein Pfarrzwang nicht nachzuweisen sei, ist  ebenso wenig stichhaltig, Denn einerseits wird durch die für Rom ausdrücklich  bezeugte Einteilung der Stadt in Parochien ein gewisser Pfarrzwang notwendig  vorausgesetzt (vgl. mein Pfarrk. und Stift 8& 9) und wenn sich andrerseits ergeben  würde, dass man noch in jener älteren Periode hier und in anderen Bischofsstädten  die, Kathedrale als Pfarr- und Mutterkirche der ganzen Stadt ansah und bei ge-  wissen hohen Festen dort zusammenkam, so wäre dadurch noch nichts gegen das  Vorhandensein . von vollbürtigen Stadtpfarreien neben der Kathedrale entschieden.  Denn es ist eine schon anderweitig betonte Tatsache, dass gegenüber der Kathe-  drale jeglicher Pfarrzwang, sogar für die Gesamtdiözese fortfiel noch zu einer Zeit,  als das Pfarrsystem: nicht nur auf dem Lande sondern auch in den Städten völlig  ausgebaut war (a. a. O. S. 82, 1 vgl. auch unten S. 33).  Für Rom  insbesondere  gilt bis heute der Pfarrzwang gegenüber der Lateranbasilika und ‘ S. Peter bei Taufe  und Osterpflicht aufgehoben. Für diese Stadt ist übrigens noch neuerdings das Vor-  handensein von Pfarrkirchen im 4. und 5. Jahrhundert nachgewiesen worden von  J os! Zettinger mRM Quaralschr. 1902:S. 326{  ausdrücklich die römischen Verhälinisse für eine Ausnahme  Derselbe hält jedochSchäfer

deutschen ründungsstädte 1 AÄuge, sich eın STA  I1sches en
erst ın stauftischer und nachstaufischer /Zeit entfaltete, schliesslich
ADEN die lteren Parochilalverhältnisse noch MIC auft Tun

Manche ForscherQuellenpublikationen YENAUCT untersucht worden.
en TeIlll wenigstens in Alexandrıen, Konstantinopel und RKRom
eine Pfarreinteillung ur weIlt Irühere  eıt anerkannt. ‘

IS bedart ohl kaum des Hınweilses, W1Ee sechr die rage
nach Entistehung der STa  1schen Kirchspiele VO Bedeutung 1st nıcht

Baumgarten, Kirchliche SEatStR, Wörishoten 1905, 51 'r Wır werden untien
sehen, dass auch tür manche italıenische Städte, SJallZ abgesehen Ol ROM, eiIne
irühere Entstehung der Stadtpfarreien AaNZCNOMMEN werden I1NUSS

H 198! A I, VetıLS pf ecclesiae disciplina 11l 0 1n CT 111

Denkwürdigkeiten ]| 531 CL S. 337 AD D D
A{ und (nur tür Rom Fs ist NIr nicht recht verständlıch, WAaTrumm h

311 und 278) angesichts der gyewissen Nachricht .des L iber
Pontificalis „Marcellus titulos In urbe| ROoma constituit, quası d1iocesis
propter baptısmum et pen!tentiam ef sepulturas martyrum“ wenıgstens 1Ur die eıt
der Entstehung des (5.—06 S.) das Vorhandensein Kirchspielen 1ın Kom
bhestreitet. I)enn dort werden die hauptsächlichsten Merkmale der Miarrkirchen
(Seelsorge, Sprengel, 1'alf- und Begräbnisrecht) vorausgesetzt. Hr melnt, Man
könne die Priester dieser I1ıtelkirchen nıcht als I”iarrer bezeichnen, einmal, e1l SI e

als Stellvertreter des römischen Bischots erschlıenen, welcher der ordentliche
Hır der römischen (jemeinde sel, ber nicht überall zelebrieren könne dieser
Finwand wurde noch neute und Tur jede andere Bischofsstadt erhoben werden
können, n ı1t dem gyleichen Kecht, und doch zweltelt nıemand em Vorhanden-
seIn wirkliıcher Kirchspiele ınıt eigenen Pfarrgeistlichen, 1er WIEe dort Im übrigen
SE1 auft die KHulle Leos on S53 (Mansı, 1026 verwıesen, durch welche
der Kardinalpriester Anastasius VON der Titelkirche Marcelli abgesetzt wurde,
W: sıch VON selinem Kirchspiel (sua parochla) die Pilicht des Seelsorgers
längere Zeıit entifernt hatte. Der zweite Haupteinwand VON Hinschius VCeHCNM das
Vorhandensein ON Stadtpfarreien 1n Kom und Alexandrien (und damıit auch 11
anderern Bischofsstädten), dass nämlich eın farrzwang nıcht nachzuweisen sel, ist
ebenso wen1g stichhaltig, Denn einerseits wıird durch die TUr om ausdrücklich
bezeugte Einteilung der Stadt In Parochien In gewIlsser ”arrzwang notwendie
vorausgesetzt (vgl meln DPfarrk. und f} S 9) und sıch andrerseits ergeben
würde, ass iNan noch 1ın jener alteren Herjode 1er nd In anderen Bischofsstädten
die Kathedrale als i farrı- und Mutterkirche der Yanzen Stadt ansah und bel SC-
Wwissen hohen Festen dort zusammenkam, waäre dadurch noch nıchts das
Vorhandensein VON vollbürtigen Stadtpfarreien neben der Kathedrale entschieden.
I)enn ist eiIne schon anderweitig betonte Tatsache, Aass gegenüber der Kathe-
drale jeglıcher Pfarrzwang, O für dıie (jesamtdiözese Iortfiel noch Z elner Zeıt,
als das Pfarrsystem 1ııcht auf dem Lande sondern auch In den Städten völlıg
ausgebaut WaTl (a A e S2, vgl auch ınten 55) Für Kom insbesondere
oilt DIS neute der Pfarrzwang gyegenüber der Lateranbasilika nd Deter be]l Tautfe
und ÖOsterpflicht aufgehoben. Für diese Stadt ist übrigens noch neuerdings das VON-
handensein Pfarrkırchen 1 A, und Jahrhundert nachgewliesen worden on
Jos Z HLO 1n om Quartalschr. 19092 3206 T
ausdrücklich die römischen Verhälinisse für ıne Ausnahme

Derselhbe hält jedoch
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Nnur tur dıe Kırchen- und Rechtsgeschichte, sondern auch ur die

Erkenntnis der Entwıicklung der Stadtverfassung, namentliıch hın-
sichtlich der STAa  ischen Sondergemeinden.“ DU Deutschlan kommen
1 erster ] ınıe die römisch-fränkischen (alamannischen) Bischofssitze
11 etracht, welche ın der STA  ischen Entwicklung der SPItze
stehen.“

Nachdem VOIN MIr bereIits 1n der angCZOLCNECN Arbeit durch
gelegentlichen Hinwels aul mehrere unter ihnen das Vorhandenselmn
VON Stadtpfarreien In lterer Zeit ur den undigen BESET angedeutet
wurde,* INAQ hiıer die Zusammenstellung einer. Reihe . von römisch-
iränkischen Städten Deutschlands und Frankreichs erfolgen, ın welchen
mehr oder weniger deutliche >Spuren jener rühen Entwicklung nach-
welsbar S1nd. IT Unterlage UNSEeIGT Forschung mMussen WIr einerse1ts
die Feststellung der Merkmale einer rühmittelalterlichen Pfarrkirche
nehmen, andrerselits die Entwicklung. der Bischofsstadte, SO weIlt S1E
UNSs Aaus bisherigen Forschungen bekannt ST Vergegenwärtigen WIT
uUunNs kurz beides DG wesentlichen V orausseizungen der DPfiarrkirche
sind gegeben, das betreitende (jotteshaus eigenes Vermögen
besitzt und einen oder mehrere (We (jeistliıche TUr dıie Ausübung
der Seelsorge. ISt azZu eın Tautbrunnen (baptisterium) oder (bel
einer Nichtklosterkirche eine Begräbnisstätte (cimıterium, sepultura
nachweılisbar oder das Zehntrecht, sSTe dıie Pfarrwürde der Kırche
AaUSSECT Zweilel. In manchen Fällen TeMNIC fehlte das Begräbnis-oder
das TAUMECHT ohne dass dadurch inr parochtaler Charakter beeinträch-
Uot wurde.‘*

1n wichtiger Hinwels TUr den Pfarrcharakter eines (jotteshauses

Vel. Pa en:, I2s OFIQINES de ANCICHNE VAHCE 1893) 273 Wie sich
die städtischen Sondergemeinden CNE Aall dıe KirchspielsgemeindJen angelehnt haben,
sieht besonders deutlich 1n Köln und Meftz (für letzteres vol  3S W o — —— . z i am In
Lothring. Jahrob. 1895 D, TÜr ersteres Keu 1n €S: ZPeitschr. 19C1

{f.)
nier ıhnen befinden sich dıie bIis ZUMN1 n de: Jahrhunderts einzIigen

wirkilichen, ummauerten Städte, vol  s n l y DIas Burggrafenamt 1905
329 {l Na O DIas Altere deutsche Stiädiewesen nd Büroertum 5L

3 Klr Worms 201, Z Ttüur Meftz 1306, Tür oln 139 Vergl]l. dıe
treffliche Einleitung Z dessen Geschichte des Chorstiftes 5. Johann
M ONSLANZ (D Diözesanarchiv T

Vgl Pfarrkirche und Stift 3—10, bes nnd eitere Beispiele
dafür, dass die Angehörigen verschiedener -Parochien sich bel der Mutterkirche die
Taufe spenden Insscn mussen, cennt cn 111 8l O E — (2]; AN 12



Schäfer

ist auch ann vorhanden, Wenn dasselbe einem Kloster und namentliıch
einer Kollegiatkirche VOIN Bischof oder vom König übertragen ‚Wwıird,
WI1Ee me1lst heisst den Unterhalt der ratres oder OTOTES
verbessern. I)ann War In der ege bischöfliche oder könıigliche
Eigenkirche mit selbständigem Bezirk, hinfort wurde der Seelsorger
VON dem betreffende gestellt, wohingegen das Einkommen der
DPfarre z7u outen eıle der nunmehrigen Mutterkirche zukommen
ollte.!

DIie AUSsSere Entwicklung der Städte ist 1m éinzeln'en auT sehr
verschiedene Weise CEIMOIS och kann InNnan in der ege] In den AdUus
Kömerstädten und Kastellen hervorgegangenen Bischofssitzen zunächst
die C1vItas urbs, castellum, Castrum, Burg VOoON Marktansiedlung
nd Suburbien unterscheiden.? DIe C1vıtas oder sta SEeTIZ siıch
dann bel ogrösseren rtien vielfach AUSs dem Domgebiet,
dem alatıum (der d1i X 1m CHNLCICH Inne) der weltlichen HMerrschaft
oder ihrer Vertreter)” und den Quartieren der Altbürgerschaft.‘

In der Regel ohl inden WIr In der (deutschen) ar
ansıedlung oder 1M einzelnen Suburbium Iruhzeitig einen oder mehrer
besondere Pfärrsprengel‚ me1ist 1M AÄnschluss eine Kollegiatkirche
oder als Unterpfarren der Kathedrale DIie Altstadt hat In kleineren
Römerkastellen längsten Ihre parochiale (und bürgerliche) Einheit-

Fbd 151 IT Wıe se‘hr die Sprengelabgrenzung Voraussetzung be!i
Schenkungen on Kirchen Wal, zeigt Müller, Cartilar Von Utrecht S 100,
der Bischof gesteht, das Einkommen mehrerer VON Karl Martell Al Echternach
schenkter Kapellen N deshalb on en Bischöfen nicht abgeliefert worden, we1l
[angeblich| die betreiftenden (iotteshäuser damals noch keinen Sprengel (terminatio)besessen hätten. (DVA 1060 4 der Bischof das Halbscheid der Kirchen Al Ech-
ternach ab Vgl auch unten 382 DDas mir bisher bekannt gewordene Irühste Beispielder ausdrücklichen Schenkung e1lner Stadtparochie eın Kloster Ist IUr Toul
lange VOT 838 gegeben (vgl untien Ü, doch inUussen In alnz und Parıs
1eselhe Zieit, WEeNnNn nıcht schon Iruher ahnliche Schenkungen vOTSCHOMMEN worden
seIn (vgl die weılteren Ausführungen he]l den beitr. Städten).

5 Vgl BeyenlTe K UT, 146 (Oift Treilich
llegt die Marktansiedlung völlıg innerhalb der alten Römermauer, WIEe ın Maınz
und IrTIier.

@ Vgl FA C 243 und Nıederrhein. Annalen DSo In öln und Parıs. Die alte (römisch-germanische oder römisch-
gallısche) Bevölkerung ist ohl] In vielen Städten auch nach Ausbreitung de1
fränkischen Merrschaft sessha geblieben, vgl  S Wo I I1]1 1m Lothringer Jahrbuch

2 15 Ausnahmen hılden ber siıcher nıcht Irier und MaıIınz. WiIe
innerhalb eliner Bischofsstadt (infra castrum) noch Ine besondere Al X elt-
lıchen Herrn errichtet wird, zeigt anschaulich F1odoard, Aıist. CCl Rem.

für- Laudunum.
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liıchket ınter der Bischoifskirche.bewahrt In grösseren Städten dagegen
scheinen äahnlich WI1e In KOM, Alexandrien und Konstantinopel schon
In sechr alter /Zeit Ainzelne Stadtkapellen mehr oder weniger DAaATO-
hıale Selbständigkeit erlangt aben, ZWAal, dass sıch vielfach
die herrschaftlıche Eigenkirche der Burg 1m Sinn (die
’falzkapelle) zuerst als besonderer Yiarrbezir erkennen Aass S41l
welchem Zeitpunkt Te1lCc dıe Kirchspielseinteilung der STa
einsetzte, ob noch IN der geordneten römischen DPeriode oder erst
In Karolingischer Zeit: ISt, soviel sehen, ın keiner der römisch-
iränkischen Bıschoifsstäidte mehr festzustellen Sobald d  1 Quellen
reichlicher Iiessen, siınd die betreifende (jotteshäuser In der egel
schon als lang vorhandene Parochien erkennen.

DIie Entwicklung 1st In jenen en Städten des römisch-
iIränkıschen eDbıeties em AÄAnscheine nach erfolgt, ass manche
Stadtkirchen m1t den zugehorıigen Bezirken allmählich die Pfarrechte
erwarben, andere aber (namentlich Kollegiat-Kirchen) S1e gleich he]l
ihrer Uultung erhielten en WIFr uns zunächst dıe einzelnen rte
YENAUCT A SOWEIT die Tur jene altere DPeriode recC spärlichen
uellen gestatten: die kleineren ZWEHST, ann die grösseren Städte
Zum chlusse werden WIT M1t dem eiunde die Verhältnisse ın einigen
iıtalıenıschen Städten vergleichen und ann allgemeıinere FEinwände
s das Vorhandensein VON Stadtpfarreien in der irüheren Zeıt aut
hre Stichhaltigkeit prüfen.

In KOonstanz bestand neben dem Kathedralsprengel der
Bischofsburg die Parochialkirche Stephan In der bürgerlichen
Niederlassung schon 1m Jahrhunderrt. |)Ie weltere Unterteilung der
anwachsenden in Piarrbezirke ist noch in der Hältfte des
Jahrhunderts erfolgt.“

In ase inden WIr AUSSCT der Kathedrale Marıen noch
altere Parochilalkirchen Martın inira MUuros® und Iheodor

In Basılea inferliore.* DIie VOIN der Kathedrale abhängige Parochie

Vgl die treffliche Bemerkung VON (GöÖfL, gel. Anz 1904,
202} „dass nıcht dıe pfarrlichen Kechte die Pfarrel, sondern umgekehrt diese bel
welterem AÄAusbau jene ach sich haben“.

2 er] 1m Freiburger Diözesanarchiv 1903 Geschichte des 'hor-
StftS Johann

Baseler Urkb 1.p Oss S1ie ırd 1083 dem Ccu gestifteten Oster Alban
überwiesen (ebd. Nr. 14), ihr rengel eb Nr 14/ erwähnt,

4 083 ebenfalls an überwiesen,
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eier inira UTOS geht ebentalls LMN altere /Zeıt zurück.! AÄus dem
Wl: und Anfang des Jahrhunderts hingegen STtammen die prenge
VON Iban In der Vorstadt* und Leonhard in der stadt,*

Für Worms hat die (unächte) Urkunde Bıschof Burchards
VO verstanden, als ob:-damals erst elne förmliche Einteilung
der In Kirchspiele rfolgt sSe1  9 Bel SCNAUCTENM /usehen aber
ergiebt sıch, dass INan sıch Z /eıit der Anfertigung der TIKunde
1 Jahrhundert die Yarochien bel Gründung des Paulustittes Z

Beginn des Jahrhunderts schon vorhanden dachte als bischöfliche
Unterkirchen der Kathedrale und dass eINe VO ihnen, die „Quarta
parochta Clvitatis“ Kobert, der unmiıttelbar daneben errichteten
Kolleg1at-Kirche Paul Vom Bischot zugeteıilt wurde, aAM W1€e
dıie Parochie Magnus em Andreasstift® und amber se1lit 12413
dem Martinsstiit überwiesen war

In SpPeHEr Ist AaUus angel Al lteren Quellen ber eline rühere
Parochialeinteilung nıchts mehr testzustellen Jedenfalls bildete auch
er dıie sta mi1t em Mariendom® einen besonderen Bezirk neben
der Marktansıedlung ın der villa Spinadeı In der letzteren befand sich
schon In der Merowingerzeıt die Kolleg1atkırche (jermanus mıit
selbständıgem MemmöSeN.

ıne annlıchne Wahrnehmung machen WIr ın VArecht Die
Doppelkathedrale alvator (-Marıen), Martın er siıch inira
1NUTOS ıIn em Römerkastell, In welchem hbereıts iur das Jahrhat.

el 2 64 LhAKO
Ebd Nr nd Sl

A Ebd und
Bo Ö UrkRO der Stiadt Worms vgl Nr. 67/ 1080 Wenn uch

Jjene Urkunde erst 1m Jahrh. entstand, ist doch dıie atsache der Gründung
des Paulusstiftes Urc Burchard, SOWIE die Ueberweisung der Parochlalkirche

Robhert Aall Aasselbe hinlänglich bezeugt Ueber dıe Frälschung Rodenberg
1 Neuen Archiv 1900 459 IT

BOOS, Stadtekultur 283 u8 Balı im Archtiv FÜr kathaol. 899°
262 I Ke  S  en Mevissenfestschr. 582

B an Hess. UrRD
BO0Os IOI
Speirer UrkO und (76 und Jahrh.): „ecclesia ; dqmne Marıe vel

domn1 Stephan1“, später noch arıen genannt
FEFbd Nr (969)

1 Beviers UD DG Kollegiatkirchen (iu1do und Allerheiligefi
iinde ich Jahre 1220 1wähnt (Speirer itkb Nr. 1 AaUlS en betreffenden
Urkunden geht jedoch
blickten, hervor, da'ss Jjene jereits auf ein längeres Bestehen zurück-
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eIn christliches (jotteshaus nachweıisbar SE In den Suburbien, welche
erst 1m Jahrhundert WE gemeinsame Mauer miıt der STa
verbunden wurden, Iinden WITr die Kolleg1atkirchen s. Johann Baptıst,

eter d., VON denen sıch die erstere He ihr Patrozinium
siıcher als Taufkirche erweist.‘“

In Bonn, welches ursprünglich der S1it7z eINes Chorbischofes
war ınden WIr schon ın Karolingischer Zeıit AaUSSeCeTI der DPfarrkıiırche
Dietkirchen 1m ehemalıgen Kömerkastell die Kolleg1at-un Mutter
kırche (Cassıus in der firänkischen Marktansiedlung villa) uchn
eine der später) STa  i1schen Unterpfarrkırchen Kem1g10USs ist 705
nıt eigenem Vermögen DeEZEUST.

In StMaSSbUNG können WIr AaUSs em urkundlichen ater1a
eutlic zwischen Suburbien und STa ıunterscheıiden. In jenen
legen die beiden Parochialkirchen Alt eier und Aurelien. Lrstere
wurde V  _ der Kathedrale AUus eseltz S1e schon VOT 1031 VOTI“-

nanden DEWESECI se1n, da In diesem© Neu eier gestiftet wurde.‘
|)Ie Yiarrkirche Aurelien ward VO  - 1SCHO uo  ar (
Mal ihrem Pfarrpriester Vvalzo dem Lhomasstı unterste und VOIN

Bischoft tito Z törmlichen aan VON IThomas estimmt® In
der STa Iınden WIT AUSsSEeT. der Marıenkathedrale noch rbogas
VON em gleichnamigen Bischoif (um 000) erbaut, 1mM 11 [E VOIN

e71 erweltert und Z Kolieg1iatpfarre erhoben?. Wie ahlrei-
chen Stiftskirchen, ward auch hier der (Custos m1T der Seelsorge des
l’”farrsprengels Deiraut. ® DIe basılıca Crucis inira erscheımint In

Müller, Cartular Utrecht Nr IT 726 f und 111e des
Boniıiftatius Stephan | { Del Hartzheim 2} Q

ıuıller (1075— 1090). 1er Pfarrkirchen on Utrecht werden
204 erwähnt (ebd 12 Z93) 5)

UrFRR. VON S49 und S47 1m Neuen Archiv 13 1 54 und 157 (ed. Perlbach
Nr. und 16) Theigenbertus chori1epilscopus et prepositus.

Pıck; (iesch der Stiftskirche ZIL Bonn 8584 Ferner Pfarrk. un Stift
12 39, und 203 Aus der Publıkation Perlbachs geht deutlich hervor, dass

ASSIUS VOT der Altstadt (C1vI1tas, castrum) 1 Suburbium (villa) lag, vgl bes
Nr 5 ) 1O, 16,

5 P-etri Biuacıh:)) Nr. 19,
Strassb. UrkRD 208, 259
Ebd Nr 1132 ist ecclesia eir1 SPHLOFLS bezeugt (ebd Z dem beir.

Jahre.)
Fbd Nr Der alte Sprengel VOIN AÄAurelien 115852 erwähnt.
Ebd Nr

10 Ebd 4195 vgl Nielerrhein. Annalen I 1606 Il
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CN INn 11 a  I60 entstandenen Ikunde schon M1L Pfarrsprengel
und Zehnten (termınıs ei decım1s versehen 1.NOMAS VOIN 1SCHO
alnocC nfang des Jahrhunderts als eintache <ırche gegründet
ıuınd dotiert ward VOTN Bischol Riıchwin (916 52) Z Kolleg1atpfarre
rhoben ihr Pfarrsprengel unterstan ebentalls dem CUSTOS CANOMIENS

128 wurde Nıcala1 als Tochterpfarre abcezweiot.” I)ann iınden
WIT AaUuUs merowingischer /Zeıt noch dıe VO Merzoger innerhalb
der STAa: gegründete Kirche des Nonnenstitftes tephan IT
Priesterkanonıikern SRC Vermögensverwaltung und besondere!1
Immunıiıtät

In der Malilnz lassen sıch innerhalb des Umkreises der
RKömermauer un das ahr S00 über CIM Dutzend Kırchen AUSSCT der
Kathedrale nachweılsen und al ML CIHXCHECMHN Vermögen (Grund-
besitz).” 1ıne VON ihnen, die noch eute der STa vorhandene

cim1ıiteriumDiarrkırche Quintin wırd C dıe Erwähnung des
Quintin! martrıs“ als Parochialkirche charakteristiert.® S1e War

Jochterkirche der Kathedrale
Fın anderes (jotteshaus am berxu ebentalls der STA

gelegen WaT NT SCINCH Besitzungen und Fiınküniten dem Kloster
Lorsch zugehör1g, ZahlZz N1G gleichzeitig und 11l spateren ahrhun-
derten einzelne Pfarrkirchen Stifte inkorporiert erscheinen
Ferner befand siıch 1 Maınz C königliche Kigenkirche Christoph
nıt Parochialrecht, S1C wurde S05 VOII ÖNIe Arnul{i der el axımın

Irier geschenkt, amı die Brüder AdUus den FEinküntten der Kirche

Ebd Nr D DG Urkunde unächt VOIlN 845 datiıert ber hre Entstehung
111 Jahrhundert A Aass 1a1l damals die Kirche als alte Instıitution nsah
DIie ()blationen der Gläubigen WAalenNn zahlreich dass I5 Burchard den ell
davon dem Strassburger Hospital Uüberwıies (Ebd Nr 90)

-K bd 43
EF hd 119
LE.bd AaUus em W Jahrh ach alteren Vorlagen
Aus Dtonmkie. C odex diplom. Fuldensits, und Uus dem CX diplom

Laur. ShamensIiSs. Vergl. Pfarrkirche und Stift 136
CX T auresh 1976 340 vgl RKettb erg 582 und 5Cchaab,

(ieschichte der Stadt 11{ 160
Der Iompropst hatte noch 1111 Jahrh das Yatronat Vatık Archiv

Reg Avın 155 tol 107
Dronke 65 und 403 Vgl Rettbere 05 5892 5 Das Kloster

Tegernsee hesass U S()4 111 der DVDIiözese reising Tauftfkirchen vgl Stutz
Benefizialwesen ] Z
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Nahrung und Kleidung erhielten.‘ S INUSS a1sSO auch in Maınz schon
In karolingischer Zeıt die Bildung der Kıirchspiele begonnen en
Wır hören nichts VO Competenzstreitigkeiten zwischen den einzelnen
Stadtkirchen ber die Oblationen, Exequien eicCc der Gläubigen. HHiese
waren aber unverme1ıldlıich DEWESCH, WEeNnN der prenge oder,
ein modernes Wort gebrauchen, die Interessensphäre besonders jener
nach aUusSwärts verliıehenen Pfarrkirchen N1IC esiimm war.“

eNNC Wwıe Maınz Christoph, WarT in Maastrıicht
das alte Servatiusstift eine königliche Figenkirche mıit besonderemE  D  b
Pfarrbezirk und l”farrgerechitsame unabhängıg VO  — der (ehemaligen
Kathedral-) Yiarre Marıien. Kalser Lothar musste I3 diese hre
(jerechtsame „ QUamn antea 300 annıs et amplıus in quiete et S1-
ent1o tenuerat“ Uebergriffe des ropstes VON Marıen schützen
und erneuern.® on Önıg Arnul{i Servatius dem Dom VOII

ITtrier überwiesen.* S1e INUSS also ın der Tat damals bereıits ein beson-
deres Kirchspiel neben der Mutterparochie Marien gebildet en

In Irıer WarTr das VON der KOmermauer umgrenzte (jebiet
P

HT Z kleineren Teıl beb_aut.5 |Iie Seelsorge VOIN der e_
dralpfarre Marıen AUS allein versehen werden können. eichwohl
erwelst sıch die ecclesia Laurentii ad palatium Ufce ihren
Irühchristlichen TIEe: als uralte Parochilalkırche S1e WarTr VON

$ Kaiser Valentinıian bel seinem Palast gegründet und wahrscheinlich
noch späterhın königliche Eigenkirche geblieben.*

DIe Pfarrkirche der Irierer Marktansıedlung 1mM CHNHECICH Sinne,
angulpn, welche schon C ihr merowingisches Patrozinium

C E'I , UrkRO 133 Der Besitz der Pfarrkirche Christoph on Papst
Innocenz bestätigt. Guden, (0d. dipl. [[ 1 1000 Vgl auch SCHAaABD,.

S Z 10672
Als die Stephanskirche In Nachtscheim Ol Z Hetti VO  — IrTier

(819 — 54 /) em Martinsstift überwiesen wurde, stellte deren Sprengel A US-

drücklich test (Beyer, UrRO, 1/8 Vgl terner den wichtigen Parochialstreit ON

oul unten).
ran quıneL, ()orkonden Beschieden Va'n het Kapittel Van

Vrouwekerk fe Maastricht, 1870 Nr und
BieY C UrkRO 144 Dass s1e noch weıt alter ist, zeigt ihre Erwähnung

ZUIMN Jahre H7 In LaAaC Urkb
Vgl die ON Leh (& entworiene Karte In Westd. Ischr. und j1et-

SiıCH eil;, arı nd Stadt
Westd Zi£schr. 247 I FrIedrich,, [ 1 219 Beyer,

RO CX
Römische Quartalschrift 1905
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aut T ründung hinwelilst, erscheint 1mM Jahrhunder mit
selbständiıgem Besitz.‘

In Meiz vermogen WIr AaUSSeT den Suburbien noch eıjle
der C1vıtas unterscheiden: dıe ()berstadt (urprünglich keltisch),
d  — Un terstadt m1t der Kathedrale und das (jeblet der könıiglichen
Eigenklöster eter und (ilodesinde (Glossinde). DIie Anzahl der
(jotteshäuser ın der STa W1€e in den Suburbien 1L1US$S schon ın der
Merowingerzeıt eine reC stattlıche DSEWESCH sein. Namentlich empfän  S  gt
man AaUus der ursprünglichen &OO Chrodegangs diesen indruck, In
welcher AaUSSECT den Kırchen des Domgebiletes noch eine el VOIN

„ecclesiae“ und „stationes (publicae)“ mıt öherem und nıederem
Klerus vorausgesetzt werden.“ 1eselbe Vorstellung trweckt In unNns

die (jeschichte der etzer 1SCHOTe VON Paulus Diaconus,” Ww1Ie schon
eiIn T1C des Majordomus Gog0 den Bischof eier 568
auf mehrere grössere (jotteshäuser VOT etz schliessen ass

Von den Kirchen der Suburbien gehen DPierre dUu X AÄArenes
und Aposteln, welches späater nach dem dort beigesetzien Bischof
Arnulf genannt wurde,” sicher ın die irühmerowingische,“ Wwenln MI
noch in dıe römische /eıit zurück. Arnultf War bIis um  N Jahr 040
eINe Kolleg1atkiırche VOTN Weltgeistlichen‘ mıt Sepulcralrecht“ und

BIeW/ET 220 066 tto beschenkt Gangulph.
Vgl besonders Ö, nd
Scr besonders 262,

(Cjerm ED | {{ 134 f J werden darın 1ne Reihe VON (jrüssen be-
stellt an Theodulfum Domitianı abbatıs simı1lem und rel1quo0s abbates. /u dem
1ıte] abbas vgl die Anm.

D Eın Vorgang, der sich besonders für dıe merowingische elt ın der (Dını=
NCNNUNG elner QTOSSCH 7ahl Ol Kırchen ach en In ihnen beigesetzten Heıiligen
wıederholt; vgl Sch aMe I Pfarrk. L 135,

Vgl KT Aa'S.. Kunst und Altertum IMn Lothringen 76 B5 UVeber
das hohe er ON Arnulft vgl Müsebeck m Metzer Jahrb. 1901 165 IT

Damals wurde S1e on Adalbero Il anscheinen einem allgemeınen Zuge
der elt entsprechend, In 1n Benediktinerkloster umgewandelt, vgl Se D I<
A 179 'r (Janz äahnlich ward (Iross Martın ın Köln 1 Jahrh
VOIN KrZD) Lverger In e1In Benediktinerkloster Verwandelt (vgl Mon Germ. Scr.
12 V9: auch Fchternach erwelist sıch IUr das nnd a  in a 1s Kanonikatkirche

IDIie urkundl. Stellen, welche das Vorhandensein 11Dfarrk. IL Stift 1206, 5
Weltgeistlichen In Arnult bezeugen, hat Müsebeck 168 T 711-

sımmengestellt. Wenn dıe ortigen cleric1 CaNONICI 1m 9. Jahrhundert mıitunter als
Iratres, hr ] eiter als abbas, ihre basılıca als monasteri1um erscheint, entspricht
das durchat:s den Beobachtungen, welche 1111l Z gleichen /eıit In anderen Kol-
leg1atkırchen macht, vgl melne Nachweise L: 125 11 47

Arnulf ırd bereits 043 darın beigesetzt SCr. VEr. Merow. ]:
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eigenem Vermöéer11 hne / weifel hat hr ein besonderer Pfarr-
sprenge gehört.“ In de  suburbialen ılla, JUC dicıitur ad basılicas,
sind 1M T Jahrhundert ”farrsprengel nachweilsbar.? Von
den übrigen SUDUurbilalen Ptiarrkirchen? gehen Simplicius,” Andreas,“
wahrscheimnlich auch angolph, Viıkftor,‘ Georg“ und Beni_-

in die ältere Zeıt zurück.
In der ()berstadt (Keltenstadt) iinden WIT die Parochtialkirche

(Kolleg1alpfarre) Crucis (heute YO1X) ere1ts 1m Jahrhdt.
bezeugt.” auft der entgegengesetzten e1ite der STa die ÖNIg-
ichen Frauenstitter (ilossinde!“ und Deier el AUs der Mero-
wıingerzeıft, I”farrgerechtsame hatten, könnte IHNan 1m lıc aut andere
königliche Nonnenstitter annehmen, möglicherweise bıldete aber
dıie nahe Pfarrkirche Martın ın (Curtis den parochtlalen Mittelpunkt
dieses Bezirkes:

Von den zanhlreichen Pfiarrkirchen der Unterstadt miıt den VOINN

Chrodegang erwähnten (jotteshäusern der Domimmunität (S Marıen,

426 fı terner Merzog rogo 19008 700, Hıldegard, (Jjattın Karls des in nd TEl
ihrer Söhne eic

1 Vgl Müsebeck 204 IT
ch schliesse 1es nicht Ur Uus dem allgemeinen Charakter VO  — Arnulf

als kanonisch geordneter Kolleg1jatkirche, sondern uch UuS der en Institution
on Priestern, welche noch nach der Umwandlung der el In eın Benediktiner-
loster dort ständıg Iunglerten, und daraus, dass ein besonderer Stadtteil CNL H11
hr verknüpft erscheint centena burg] Danno, sSub qUO constructum est -
nasterıum Arnulti Bulle L e0’s VON 1049, desg]l Alexanders 1I[ von 1179,

] eider Iindet sich In der Arbeitwiederhergestellt VON Müsebeck 1M Anhang.)
Müsebecks ber Arnult ın der ersten Hälfte des Mittelalters eın Hınwels uf
die Pfarrgerechtsame 1m Suburbium VO  — Arnulf.

MS 5} AiSfOoLre des SVEqUES Ge Meftz 2} A[7 55. 1090
Ich 111 0U1S$5 1er dıe zahlreichen Abtelen der burbien übergehen, da mIır

Fel1lxnäheres Mater1al ber hre altere (jeschichte nıcht ur Verfügung steht
(S Clemens) War ZUu Anfang des a  i schon stark reformbedürtftig (Müsebeck

a 198) DG el Symphorian 1ST ebentalls sehr alt, desgleichen
Martın bel Metz, vel Wıchmann, Metzer Jahröo. 150

5 Sje wurde OIl Theoderıch (1005—1046) dem Frauenstift arlen
1n Meftz übertragen, WAar Iso vorher bischöfliche Klıche, vel Metzer Jahrö. 892
[[ 169 (Poirier).

053 VOIN Adalbero der Abhte!l Clemens geschenkt, also damals eben-
talls noch bisch6fl. Kirche (ebd 17/4, Nr 9)

IDA Al Arnulf überwiesen.
Im Jahrh bezeugt, Metzer Jahrb. 410 und 218 Wahn
ila Arnulft, ScCr. Merow. 436

1 () Vgl Woltiram 1m Metzer Jahrb. 145
11 Sie tammt möglicherweise noch us spätrömischer, sicher ber UuSs der

Imerowingischen Epoche, vgl F 11 tLE s U'/ Ir
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Stephan, etier und Paul)' ist Salvator schon 1m a  I

miııt Sepulcralrecht bezeugt.“
DIie Erwähnung. der „rel1quae stat1iones (publicae)“ neben der

Stat10 publica des Domes in der ege Chrodegangs C 34) als
Kirchen. In denen sonntäglich öffentliıcher (jottesdienst mi1t Predigt
stattfand, welist jedenfalls darauthın, ass In etz damals schon e1Ine
el VOTN Pfarrkirchen vorhanden WAar.

ıLUG Toul en WIT eın hinsichtlich der frühzeitigen Einteilung
der Orsta in Kirchspielsbezirke wichtiges Synodalprotokoll VON

838 © Iie alte Klosterkirche Aprı 1m Suburbium VON Toul War

VON Bischof Frotharıius LICUu hergeste und Benediktiner übergeben
worden; zugleic ihnen dıe iIrüuheren Besitzungen der Kirche
zurück verschafft, darunter auch dıe Kırche des axımın miıt deren
em Pfarrsprengel, welcher sich unmıttelbar die Kömermauer
anlennte I ie Parochianen de1ı übrigen SUDUurbıialen Pfarrkirchen aber
uchten den Sprengel VO  _ axımın unter sich teılen Deshalb
chritt die Synode eın und l1ess seine ( Jrenzen VON 1NEUECeIN bestim-
I W1e S1E „ prisCIs temnorıbus“ bestanden hatten Bel dieser

4 Stephan, Zzu Chrodegangs Zeıt der „Dom“ Im CHNLECTCN Sinne, wıird schon
VOINl Gregor VOIN 1ours genannt und als Oratorıum bezeichnet Wolfram un Müse-
beck glauben hileraus schliessen ZUuU sollen, dass damals der bischöfliche S1tz och
ausserhalb (beı Anosteln) QVEWESCH se1. ber ebenso nahe lıegt anzunehmen,
(lass damals arıen als bischöfliche aufl- und Pfarrkirche galt, Stephan aber
las oratorıum des bischöflichen HMauses WAar, äahnlıch W1Ee auch In anderen Städten
nachwelsbar ist, vgl Pfarrk. und Stift 197

Ser. 541, 543
Frotharius D EPISCOPUSHartzheim, ONLC. (ierm. 1{ 136

cellam Aprı abh ordıne rel1Q10N1S destitutam ad regularıs NOTMIMAae rect1-
Hudinem perduximus rebus quibusdam, antea sublatıs, redditis monach! ! ar
dict! monaster11 nostiram adıerunt praesentiam deferentes, quod ah adjacentibus
suburbanıs paroch1s molestarentur, volentibus parochıam ecclesie Max1ımin1
ante Tores 1DSIUS monaster11 positae nobıs autem eidem 10CO um SU1S appenditiis Ve.I-
ıLae, ferminis antiquiius CcomnsStitutis detruncare e{ parochlanos e1IuUs SILLS QUISGUE
JINIOUS applicare. uam querimonl1am ad synodum referentes et subtilıiter
I1n vestigantes reper1mus praedictam basıliıcam sub 1tulo matrıicıs ecclesiae
antıquitus Consecratam ; 1psam parochtam inira suburbium PFISCIS femporiOus
ıta determinatam, 111 MUrIS urbis ef porta australı atque fuviolo Lingruscıla,
qu1 medium suburbium interluit, qui1dqu1d hac meta conchudıtur USQUEC ad
ICI AprIı praedictae matrıcı ecclesiae INOTE parochialı ore subjectum ;
tamen lege, 11{ O] 1DSI parochlanı de terra Stephanı alıquıid Eexira praefinıtum
termınum excolerent, ad titulum Johannis ebıtam decimatiıonem redderent.
I xira suburbium autem, qu1a legıtimae determıinationes definirı on poterant, ubi-
CUNQUC Sia perveniret DAars, sIne controversia accıperet. Johann War dıe
Pfarrkirche der Touler Doppelkathedra:e,
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Gelegenhei wıird das Suburbium He VONN dem nichtstädfischen
(ländlichen Bezirk unterschieden. LEs bıildet gleichsam einen Deson-
deren einheitlichen Stadtteil, welcher In eine Anzahl VO  z

abgegrenzten Kirchspielsbezirken selt alters, spätestens also se1it der
ausgehenden Merowingerzeit, eingeteilt WATr. [ J)ie UVeberweisung eInNnes
dieser Parochialbezirke pern die Bürgerschait allem
AÄnscheine nach uUuNSEN! ertragen. Man versuchte ihn allmählich 1n
die übrigen Kirchspiele aufzusaugen. DIie Parochianen Von Max1ımin
l1essen sıch 1e$s In tıllem Einverständnis gefallen. Lrst die energ1-
schen Beschwerden des adurch In seinem FEinkommen benachteiligten
Osters und der Synodalbeschluss VOIN 838 WI1eSS die einzelnen
Parochien wieder in hre (jJrenzen.

er die Bischoifsstadt Le Mans besitzen WIr Adus derselbe-n
/Zeıit eine wertvolle Nachricht, welche uUuNseTeE LErkenntnis AaUus jenem
Touler Synodalprotokoll ergäanzt. Um das Jahr S4() bestimmte der dortige
Bischof erich, Aass Sammitlıche [Pfarr-| Priester der und der
OrSsSta und die übrige gesammte Kloster-und Weltgeistlichkeıit VON

Le Mans seinem Ordinationstage in die Kathedrale kommen SOIllten
Z gemeinsamen Feler der Vespern und igilıen.' Hıer siınd also die
Stadtpriester ın gleicher W eise W1e diejenigen der Orsta standıg
bel iıhren Kirchen Inıcht etwa Del der Kathedrale gottesdienstlich atıg
gedacht eNorten aber den otteshäusern der OTIrSta: bestimmte
Kirchspiele, ist das Vorhandenseın eDensolcher in der sta
schwerlich bestreiten

Scr. 318, It. Aldricus bestimmt, Aass seinem Ordinati ons-
tage „ OINNES presbiter! tam urbanı q U am et suburbanı S1Ve monasterlales rel1quus-
YLLC clerus ad e{ vigilıas convenirent“. /eile „OMIMNES sacerdotes
tam urbanı et suburbani revestit1 inira 1psam matrem e{ senl1orem gecclesiam
convenlant, ef rel1iquus clerus una CL e1s advenlat. Bereits Aaus dem lestamente
Bischof Bertranus ONn Le Mans Jahre 615 geht nıcht 1Ur die damals schon
bedeutende /Zahl der Kirchen In ıınd Vorstadt hervor (ausser der Kathedrale
werden basilicae und „Oratori1a“ beschenkt) sondern auch, dass 1) alle jene
(iotteshäuser ihre eigenen Priester (zum e1l ıne Mehrzahl VOon CanonI1Cc1) hatten,
2) dass diese Cjeistlichen die gewöhnlichen kirchlichen esie nıcht In der Kathe-
drale telerten sondern 1n ihren eigenen Kirchen 3) A4SS die letzteren selbständiges
ermögen und, wenigstens die „basılicae,“ orade WIEe die Kathedrale ihre Deson-
deren matrıiculae besassen, 4) dass jede hre eigenen Totenbücher Tührte. (Pard SSUu S,
diplom. besonders 214

och tür das spätere Mittelaltef können WITr übrigens In einzelnen Städten
eine Ahnliche Sitte teststellen, dass der Pfarrklerus A} gewissen agen im Dome
ZU1]1 CGjottesdienst ersche’nen nıusstie. Vgl unien be1i den italienischen Städten.
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uch ın Reims siınd Za ZCil Frlodoards mehrere selbständige
Kırchen in den Suburbien und 117 der STA: nachwelsbar. Vor der
Normannenzerstörung WT hre Zahl bedeutend orösser, sowohl die
der Dasılicae als der inonasteria.} AÄusser der Marienkathedrale, wel-
che in die spätrömische Periode zurückgeht,“ stammten ın der sta
das Mönchskloster Rem1g1us un das Nonnensti eter AdUus der
Merowingerzeit. Letzteres WAar als königliche Eigenkirche der
Stelle eInes Königshofes errichtet.® Dann befand sıch noch innerhalb
der STAa eın dem Hılarius und eın dem artın gewelhtes
Gotteshaus,“ letzteres WAarTr ehedem eine Kolleg1atkırche und Desass
zahlreiche Mörigen. ach der Normannenzerstörung WAar terner das
Irüher ausserha der Mauern 1mM Suburbium gelegene Nonnenstift

Marıen In die sta verlegt worden. Seine ursprungliche ründung
verdankte Önig Sigeberts Kıindern.?

In den Suburbien SsStan SUr Zeıt Flodoards noch eine e_
gyıatkırche des Hılarius AA portam Martis « Be]l ihr wıird ausdrücklich
das Cimiterium, der Offentliche (Gjottesdienst und der [ Pfarr-| Priester
erwähnt.® Ferner siınd tur dıie merowıingische Zeit In den Suburbien
noch die Tiıtelkirchen (tituli) S1xt] und Martin1i bezeugt S1e mussen
bedeutendes Einkommen Desessen en und VON der Kathedrale aus
bedient worden SeIN. 826 wurden S1e mıit all ihrem Zubehör VO  —_

LUdWIg dem Frommen der Reimser Kathedrale zurückgegeben,
nachdem S1E VON einem der irüheren Herrscher ZUu königlichen
Eigenkirchen eingezogen worden waren.‘ Von den zahlreichen 1mM
erwelıterten JTestament des Remig1us Iur die s{a und die
Suburbien erwähnten Irchen geh
d’eselbe Zeıit zurück.® C wahrscheinlich noch manche In

Im rühmittelalterlichen Pari.s en WITr die Civitas 1te)
] F1a 0.Ard; AiSst. cel. Remensıis (SCr 13)

Ebd
-Pbd (monasterium, quod regale vel Iscale VOCatur vgl 50  ©

eccles]1a - s. Detr] inira urbem, curtis domiıinica dieltur.
E.bd 48 —4090 KBa FEbd
LEbd 470, verg ST Z: Denefizialwesen p 189 Für dıie Be-

deutung on „titulus“ vgl  S unten die Synode on erona (994) und den
1tulus Johannis in ou oben) ]1er WIEe dort ann 11UTL ıne Yfarrkirche dar-
unter verstanden werden.

SC 430 S HZ1 ROR Giesch des Benefizialwesens 430 und
KrusSCchH, Secer. FE Merow. 3206
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auft der Insel VON den Suburbien aut beilden ern der Seinle
unterscheiden. In der C1vıtas selbst iinden WIr die Bischoisburg mi1t
der NoOoppelkathedrale' 1M sten und den KÖönigsitz m1 der AlZ-
kapelle des artholomaeus 1mM Westen.‘* Dazwischen erstreckt siıch
die bürgerliche Niederlassung der Altstadt. Von ihren mehr als ein
Dutzend (um 1400 DPfarrkirchen?® siınd in merowingischer Zeıt
nachweisbar Symphorien,“ (jermaın le VGU Denıis de la
artre und Christofle eiztere erscheımnt In einer Urkunde VOTNN

YO00 miıt eigenefn‚ unabhängigen Pfarrpriester, selbständigem Vermögen
und Begräbnisrecht.“ uch gehörte schon irüuher eın besonderes
Ospita ihr.? S1e lag unmı1ıttelbar VOER dem Dombezirk.19 Ihr kamen
also zweıtelschne damals bereIıts wirkliche Piarrechte eNnnlıc W1Ee

DenIis cheimnt auch Elo01 1n der STA eIne königliche olle-
giatkırche SEWESCH seInN. S1e ward 871 von Kar/'l dem Kahlen
Bischof Angelvinus VON Parıs geschenkt.*' In die altere /Zeıt geht
noch zurück die „parochla eir1 Boum“,““ welche ursprünglich
Eigenkirche aut Hskalischem Gebiete, 025 VO Vicecomes der
m1T Erlaubnis des Markgrafen MugO die e1 Maur geschenkt
wurde.!® Möglicherweise stammen die Pfarrkirghen Martialis (Maciel?),

arlen-s. Stephan 690 (00 eic de BTG Cartulaire
general de Paris 1 88 / Nr I2 E efC.)

Ebd Nr 1009 1093 überweist König Philipp dem Kloster (iross
Martıiın die capella dommiı1ica 111xta aulam regiam, que hactenus Dropriis AD-
batibus NO  — tam gubernata Q UHallı desolata videbatur. (Auch Jder Pfarrgeistliche
der Aachener falzkapelle ird abbas genannt, vgl Pfarrkirche und Stift 1250
Sie ist das hindurch iImmer Pfiarrkirche WESCHL, vgl OUx de LINCy e
44 SSeTan d, Partis ef SCS AhIiSLOFLeNS (AILX szecles 155 <{ Vgl eh  Q

Carlulaire gEneral de Parıis 14 (ca /00) wıird u Sinfurian als Kırche
miıt Sepulcrarecht VoN einer vornehmen Dame beschenkt.

Ebd Nr. 192 (a 690), (gegen EFnde des 9. Jahrh.) die basılica Cjer-
manı miıt eigenem Vermögen, 1n Nr 3968 (ca ihr Pfarrpriester genannt

Ebd Nr I (a 690) vielleicht UNSECTE Kırche Denis N1It selbständıgem
Vorsteher (abbas) und eigenem Vermögen genannt, sicher ın Nr. VEDEN Ende
des Jahrh.), und ın Nr. S() 1040): König Robert bDestätigt 1ne bedeutende
Schenkung Al die CanoNnICI Dionysi de Parısiaco arcere. S1ie WT also wahr-
scheinlich eiIne on den Königen gegründete Kolleg1atpfarre, S1Ee Jag ungefähr In
der Miıtte zwischen Kathedrale und Könıigsburg AIl alten (irand on

Nr 12 (690), 135 (8209), gegen Fnde des ahrh.)
Ebd Nr Später wieder der Pfarrpriester 1n Nr. 22 als Zeuge genannt
Nr 25 (829 10 Nr 156

11 Ebd Nr Vgl Nr 51 und 54 (Infra muros).
Nr 368 ö0 damals uch ihr ”farrpriester genannt

1° FEbd Nr Dabei wird auch der Bischof U seline Zustimmung ange-
SAMSZCNH, die Kirche wird also damals chon Parochilalrechte besessen naben.
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e{lr de Arsionibus (des SS1S) und (’rucIis (S rO1X), welche 136
der el Maur bestätigt wurden,” ebentftalls AaUuS der lteren Periode,
ebenso die Parochien (jenovevae und Landericı, deren farrpriester
1128 e7W. 15(0) genannt werden.?

In der STA: Parıs gehen also AUSSeTr der Kathedralpfarre und
der Pfalzkapelle mıindestens noch d WENnN IN® die meisten aro-
chialkırchen In die merowingisch-fränkische Zeıt zurück. In den UDUr-
1en ist die /Zahl der selbständigen (jotteshäuser a eNEr DPeriode
noch orösser. DG wichtigeren Piarreien sej]en genannt. In der „Ville“

echten Flussufer MedericI1 (Merry)”, Gervasiı“, artını.°
Aut dem linken ier 1 Quartier aun werden 1M Jahre 1045 die alten
königlichen Eigenkirchen StephanıIi, s. Juliani, s. Severini und BaC-
chil, VO denen einige als Kolleg1atkirchen ıuntier einem „AabDbas“ standen,
aut Bıtten des Bischofs Imbert VON Önıg HMeıinrich dem Kathedral-
kapıtel überwiesen, sOdass VON da die Domkanontiker dort den Dienst

verrichten hatten.“® DIe alte Parochie Peter-Paul, auch posteln
und später ilach der dort beigesetsten (jenovefa genannt, wIrd
bere1its VON Gregor VON ]ours und redegar als Begräbniskirche
erwähnt.‘ DG basılıca (rucIs ef Vıncentii In suburbi0, späater nach
dem in inr Destatteten (jermanus genannt, ı ebentalls in Mero-
wingischer Zeıt als Kollegiatkirche ezeugt®: auch S1e scheımnt königliche
Eigenkırche DVEWESECN se1n.“

In öln ist ulNs schliesslich eın besonders anschauliches eispie
der Parochilalentwicklung gegeben Die „ecclesie parochltanorum “
Unterschie den „monasteria“ werden ZWarT S ahz allgemeın erst 1m
e Jahrhundert genannt, ‘° aber CS ass sich nachweisen, Aass sowohl
SIC, als besonders ihre Mutterkirchen, dıe Kollegiatstifter bere1its
in weIıit lterer Zeıt vorhanden

Kbd Nr 260 Ebd Nr DD und 308
Nr (S20) und (9 Jahrh.) mit eigenem CGirundbesitz.
Desg]l Nr (700 un (9 Jahrh.)
Ebd und Nr. (690) schon als Begräbniskirche bezeugt.
EKbd Nr 94, DIS dahın wurden Iso Jjene Kirchen selbständig VOIN sich

uSs unier dem hte seelsorglich verwaltet. Eın Pfarrpriester VON Severin ırd
150 erwähnt (Nr 3068).

GreROL, Ahiıst FFranc. { 1 4: olor1a cont
8 LEbd Nr.- 1 Eeic. (690, 700, 730 S Ebd 1058
10 ıta AÄnnonis, Ser. HICI 502 Ha sSCHAS [ 281, hatte noch

ıuntier Berufung aut Ennen, (iesch der Köln dıie Erteilung VON Pfarrechten
die ecclesie parochl1anorum ın das Jahrh. verlegt. Hauck

verlegt deshalb die Entstehung der Kölner Kirchspiele 111S Jahrhdt
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In den Suburbien inden WIr schon zur iraänkisch-merowingi-
schen /eıit mehrere Kirchen, welche sich IFE ihren untier Je einem
”ropste stehenden und nach den eiıhen abgestuften Klerus, SOWIE
durch hre Baptisterien, Parochlal-Sprengel und die Zu Teıil noch
ın die römische Periode zurückreichenden Friedhöfe als selbständige
Piarreien charakterisieren: s. CGereon, Ursula, S SeVEMM Kuniıibert
und Andreas.! Im 10 Jahrhundert siınd In den Suburbien schon J”ar O-
chiale Unterkirche dieser Urpfarren nachwelsbar®?. IIie Kölner
Marktansiedlung [1NUSS irühzeltig 1 der Iraänkischen Periode einge-
SEeIZ 1aben Jch gylaube S1Ee MC 1Ur in der Rheinvorstadt sondern
In geWwISsEem Sinne auch In dem Apostelnbezirk erkennen. Hıer WwI1Ie
dort greıift S1Ee über die Römermauer hınaus, dort S1Ee sich
eInNe ursprünglich königliche Eigenkirche (das Marienstift),” hiıer
eine solche des 1SCHNOTIS (S posteln) d  J el Kirchen den
(jrenzen der Ssta  ' jene noch innerhalb, diese hartı VOT der Römer-

gelegen DG Kheinvorstadt mit dem Altenmarkt tand ihren
parochtlalen Mittelpun In dem um 700 VON Plektrudis aul dem
Kapıtol, ihrer Residenz, gegrundeten Marienstift, später (nic nach 100)
In dem nahe el gelegenen eın Martın und iür den nördlıchen
Teıl der Rheinvorstadt in Brigiden.“ Aposteln dem schon
1mM 0 Jahrhundert vorhandenen eumar aber ist als einfache
bischöfliche Piarrkirche 1mM Jahrhundert bezeugt, 1m Anfang des
11 wırd S1e ZUT Kolleg1iatpfarre erhoben.?®

Fuüur dıe Bildung der Parochien iın der Marktansiedlung ist

UVeber dıe Entstehungszeit dieser Kollegiatkirchen vgl Pfarrk. und Z
137 VUeber ihren Pfarrsprengel ehbd LA und 202,

Johann Baptist 1m Suburbium Ol Sever1ın vgl dazu KEeUSSCT,
T opographie 08 und D CI IM In €S. Zeitschr. Lac. Urkb 102
048); LUDUS 11 Sprengel ON Kunıibert (Lac Archiv 11 12 60); Marıa- Ablass
11 Sprengel VO  i Ursula (Lac. Urk 88 027). Nur (0)8| elner der VOorsta:
ischen Parochialkirchen wissen WIr, AaSss S1Ee erst 1M Jahıh. entstand Jakob,
VO Nno Jahr 1070 erbaut (Mon. (ierm. ScCr. LE 481) mM AÄAnschluss An
HS Georgsstift. Mauritius, dessen erste Entstehung 1147 bisher allgemein
nach TEL UrkRb 3572 1 144 ın die damalıge eıt egte, war schon Irüher VOT-
handen, vgl Hlermannt Judaei Iiber de LL FOMNVEFrSIONE 1 J 1100 geschrieben
(ed O Ca rD Z ON): SOQar die Urk VO  —$ 1 144 welist selbhsti darauft hin,
dem Abt VO  —_ Pantaleon In der amals neugebauten Kırche iur dıe /ukunit die-
selbe G'’erechtsame zugestanden wıird „ Q Ua hactenus ıIn habebat“

Vgl dazıu Nıederrhein Annalen
Vgl ROöm. Quartalschr. 1904, 85 UB
Vgl DfarFR. SLift 139 und 201
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1ermit 11UTr der term ifi us ad SCWONNEN. DIie Möglichkeit bleibt
estehen, dass siıch bereits vorher der merowıngischen Kesidenz auf
dem Kapıtolshügel eine selbständige Königskapelle er  O  Y ahnlich
W 1Ie ıIn zahlreichen Römerstädten,‘ und dass auch Aposteln schon
lange VOT dem Jahrhdt. als Parochialkirche vorhanden war.“

Fur die Tu Entstehung der Kirchspiele 117 der bischöflichen
s{üa en WIr mehrere sichere Anhaltspunkte. unachAs wurde
spatestens seIlt Gründung des Marıienstiftes der kleine nnerstädtisch
Teil selner Parochie VQ der Altstadt abgetrennt. Seit dem 9. Jahrhundert
aber INUSS spätestens auch äeme Parochie abgeschichtet worden se1ln,
welche der Doppelkirche Caecıilien-s. etier 1mM Herzen der sta
gehörte Denn damals bereits wurde das „Altmünster“ der (Caecı.
lıenkirche, welche sıch WE ihren QTOSSCH iraänkischen rT1e
als alte Pfiarrkirche erwelst, ın ein selbständiges Kanonissenstift Verwaäan-
delt.} Einen weiteren Anhaltspunkt gewinnen WIr dadurch, dass die
innerstädtischen Parochien S55 Kolumba, Laurenz, Ilban und etier

Vgl Benefizialwesen 156 Ül weltere Beispiele siehe unten.
Auch In den langobardisch-römischen Städten bildeten die Königshöfe besondere
(Cijerichtsbezirke neben dem bischöflichen Stadtbereich e C ıtalıen. Städtever-
Jfassung ] 48° IT.)

Der Umstand, Aass die Leiche Erzbischof Brunos 1mM Jahre 065 zuerst In
Anposteln aufgebahrt wurde, WIEe uch die AÄAusdrucksweise der gleichzeitigenQuelle (Vıla Brunonis, Ser 273) „ecclesia Apostolorum nomine, In

QJUOTUM veneratione Consecrata nerhibetur, INS1eNIS, weist aut iıne YEWISSE Bedeutungund ängeres Bestehen der Kirche hin Soweit ich sehe, sind Apostelnkirchen In
anderen römisch-fränkischen Städten noch während der merowingischen Periode
entstanden EZW. schon vorhanden. Das bekannteste Beispiel ist (Greoor Tur.
hAist. Franc. 11 43, IV k: IN olor. cConf. 8 g Tür Rei diaconia, [24 dicitur ad
Anostolos W od oa Tr Scr. 430 I vgl dazu Roth, Benefizia [wesen
464) Aass uch Apnosteln De] I] 1n jene VYeriode zurückgeht, scheint mır die 1n der
unächten Urkunde TIheodechildis nıedergelegte Tradıtion ZUu bezeugen (P Z y Diplom.

115) Aposteln Metz inden WIT se1t em Jahrh., möglicherweise gehtSIE och In römische Seıit zurück (verg]l, Müsebeck 1mM Metzer Jahrbuch 1901
165 .} DIie alte Apostelnkirche Lyon, welche spater nach NIizıer UMLC-nNannt wurde, scheint 1 Jahrhundert erbaut worden se1In (M C 11 S P’Eolisede Lyon, 1886 72) nter KÖöN1& Childebert [[1 gründete der Nivard 1ne

solche In Hautvillers (Flod O:d 1i Aist. eccles. Rem [ 1 / Das monaster1um
Murbacense ward u 725 In honore Apostolorum ei Mariae errichtet (G

S hist. del’ eolise de Strasbourg 63) Eine andere Apostelnkirche l1ess VOT
SO0 Angilbert erbauen Denr 15 17/4, 28) uch In talıen o1bt alte Apostelnkirchen

ın der Vorstadt VO  S Vıncenza (Liber LEHSTLLILIM L32); In Verona, Florenz, Capuaund In Kom selbst, 1er 1 Jahrh erbaut (Arm SN Le chiese dı Roma
139) ohl die alteste und bedeutendste er Anostelkir hen War die Z1l

Konstantinopel ıunter Konstantın Cr errichtete (Eusebi u s)
Vgl. . Röm. Quartalschr. 1904 166 E
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stef  S als dAie altestien gyalten und dass Jungere Dfarrkirchen WwIE Apo-stelh‚ s. Johann Baptist, Maria-Ablass und Marıa Lyskirchen schon
11 Jahrhd. bezeugt SINd. Zudem wiıird dıie Darochla Columbae
111 einer Ikunde des a  1  S TrTwann Sehr beachtenswert für
Gas ter der innerstädtischen Parochien 1st ferner das Zusammenfallen
iıhrer ”farrgrenzen nıt der Römermauer,* während die In der iränki-
schen elt entstandenen Pfarren der Marktansiedlung (S Martin-s. Maria
1,n Kapıtol und und Aposteln) beiden Seiten der Mauer jegen.
L.Denso die augenscheinliche Verteilung der 4 innerstädtischen
I’”farrkirchen auf die UFC Decumanus und Cardo gyeschaffenen
ehemaligen Quartiere der Kömerstadt nicht zufällig sein. Schliesslich
SE1 noch allf die altstä  1schen Pfarrpatrozinien autmerksam gemacht,
welche ohne AÄAusnahme artyrer der römischen l’eriode zugehören
(S Eter Laurentius, Albanus, Sanctia Columba). o ergiebt sıch als
kesultat, ass die Bildung der Parochiten In der sta spätestens
1M und Jahrhundert begonnen und 1mM vollendet WAÄdrT, dass
aber möglicherweise die Detreffenden Kırchen noch in die spätrömische
Zeıit zuruckreichen.

Wır en demnach 1mM aultfe der bısherigen Untersuchung
iur zahlreiche AUS der romischen /eıt herrührende Bischofsstädte
Deutschlands und Frankreichs eine mehrfache kirchliche Zergliederung
Testgestellt, welche spätestens In der mgrowiugischen Periode eiInge-
SCeLZ haben [NUSS, und ZNWV AT“

1 ) elre Zergliederung zwıschen STa und den einzelnen Suburbien;
An In der einzelnen Vorstadt, welche in der merowıingischen Zeit

miıtunter schon eine Mehrheit Ol ırchspielen auizuweisen hat;
d In der Altstadt selbst, welche De] grösseren Ortschaften ebentalls

lange VOT em 1Ea Jahrhat. mnehr oder weniger zahlreiche Arrı
ırchen unter der Kathedrale erkennen lässt, während der hauftig
nachweisbare Bezirk des königlichen alastes eine auTt igenkir-
chenrecht Iussende ”falzkapelle besitzt, die spater meilist In DBIisSschöf-
lıches oder Kathedraleigentum übergeht.”

111 I Ursula Vindicata /81
Vgl €S, Ptschr. 1901, 5
Nebenbe! Se1 nouch uf eiIn anderes Ergebnis uUNSeTeT Untersuchung aut

nmerksam gemacht, ass sich nämlich innerhalb der Kömermauer In den ogrössere ıBischofsstädten Irühzeitig AaUSSeTr der Kathedrale noch andere „ImMONasterja“ nach-
Bisher nahm INanWelsen 1SSCH —  In [’afis, CZ NeEeMs, Strassburg, Ölıt
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Lassen siéh NIC auch Iur italıenische Bischofsstädte sıchere
Spuren einer Entstehung der Kirchspiele VOT dem und 13 Jahrhun-
dert erkennen? eım ersten lic cheımnt 1es NIC der Fall SEeIN.
Hınschlilus hat ZWaT als eINZIg beglaubigtes Beispiel einer Stadtpfarrkirche
1M Jahrhdt. die „eccles1ia baptiısmalis S65 Pantaleonis, eparate ef
Joh aptiste inira Civıtate Lucense“ AdUus Muratori antiquitates 4A92
angeführt mıiıt der Bemerkung, ass S1e möglicherweise eine Orstadt-
kırche DEWESCH sSe1 ber das eispie ist unbrauchbar, we1l jene
Kırche in Wıirklichkeit neben dem Dome als dessen Baptısterium
leg und SOmIt al MI eine besondere Pfarre Dıldete

Im übrigen lassen sich allerdings tür orössere Städte, SOWweIlt
hre Geschichte wıissenschaftlich zugänglıch ISt, eine el er Kirchen
ausser der Kathedrale nachweisen, sowohl in der Altstadt als In den Sub-
urblen, beispielsweise selen genanntMailand,' MoOrTeNZ“, Ferrara,* Padua,‘
Türcin, Verona,‘® Neapel.‘ Aber hre Pfarrqualität ist tur die altere Zeılt
NIC ohne welıteres erSICc  IC omm noch hinzu, dass das aptiste-
rum der Kathedrale vielerorts auch bel ogroösserer Ausdehnung der S  &!
1m Miıttelalter das einzIge WAar, Ja nachweisbar hier und da DIs in die
MHWENGTGE Zeıt das einzige geblieben ist, obwohl eine regelrechte irch-
spielseinteilung längst stattgefunden hatte.® Ferner wurde der In
talien ausserordentlich häaufg gebrauchte AÄusdruck „plebs“
Sinne einer Pfarrgemeinde, SO weIt ich bisher sah, In der irüheren
Periode 1Ur selten für Kırchspielsgemeinden der Bischofsstädt

d „dass In den Städten Ur die bischöfliche Kathedralkirche und Kapellen, AdUuSSCT-
halb der Städte die klösterlichen Stittskirchen sich befanden“ (vgl. eitis ch e ]
CLVLLAS 65 und darnach I, Untersuchungen JRn älteren Kölner [ 0n0-
graphie Anm 150.)

u al :, FEITLUM Ital. SCILDL. 1186

col
ds L (iesch on Florenz S8062 < h ] 1 —A Italıa

. u antiquitates 433
Codex diplom. Padovano 1877).
MuratOot1i antıq.. V 195
Vgl unten.
Regit Neapolıtanı archivi monumenla 1l Die /ahl dieser Städte l11esse

ich leicht vermehren.
Hınschius l 281 u 308 ach Nardı 2l 401 och mehr Beispiele

o1bt Muratori, Aant. 3060 1uch in einigen deutschen Städten ist der (je-
brauch nachweisbar, dass die Täuflinge der verschiedenen Kirchspiele 1 Baptı-
sSfe1r 111n der ecclesia mairıx gebracht wurden, vgl ıNl Pfarrk. Stift
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verwandt, sondern meist NUr tür einheitliche und Landpfarreien,
während die STa  1schen Pfarrkirchen als basılicae, ecclesiae, capellae
un hre Pfarrseelsorger häufig als capellanı erscheinen.?

Wir en er uUuNseren Blick auf andere erkmale richten,
AaUuSs denen die Pfarrqualität der betreffenden Kırchen geschlossen
werden INUSS. Ls sSe1 1eSs einigen Beispielen veranschaulicht Im
re 1278 wurden die atuten der en Pfarrbruderschaft Von
Ferrara bestätigt. el sind AaUSSeEeTr der Kathedrale Parochtial-
iırchen mıt ihren Pfarrpriestern aufgezählt. Der 1te der letzteren
Ist aber STEeISs 1Ur capellanus ecclesie Totzdem hre (jottes-
häuser Piarrkirchen Dies mussen WIFr daraus entnehmen, dass die
Totenämter und Fxequien In ihnen abgehalten wurden und 4aSs
jeder derselben ein bestimmter „DODUluS“ oder „parochlanı“ gehörten
hr Pfiarrcharakter kann hier also NIC ın / weife] geste werden,
auch ann NIC  y WENN damals die ] auten er Kirchspiele noch 1
Kathedralbaptisterium rteıilt worden sein SOllten Ebenso unzwelıfelhaftt
erkennen WIr eine regelrechte und althergebrachte Pfarreintellung
allands 1m Jahrhundert, WEeNnNn der gleichzeitge Mailänder
G’eschichtsschreiber SIre Raul Zu re 1161 berichtet, ass AuUus den
einzelnen STa  1schen Kirchspielen (ex singulis parochls Civitatis) E

Männer einberufen und ann AaUuUs ihnen wiederum Mann
ausgesondert selen, IUr jeden Torbezirk Mann, welche die Führung
der (jeschäfte hatten Ls mussen also damals . schon sehr viele aro-
chien 1n Mailand seIit längerer Zeıt bestanden haben.*

Das frühmittelalterliche „plebs“ hat In iıtalıenischen Urkunden vielfach die
selbe Bedeutung wıe In der retagne np1011“ Kirchort Imbart, de eccles11s rusticanıs
geftate Carolingica 1890, 7 In Urk. VO  — 1024 Hel Ughelli Italıa 3,48 wird
die plebs Reparate In Florenz wohl 1Im Sinne VO  — Kathedral- Grosssprengel (wıe
Ofters parochla) gebraucht, well S1Ee VOEF dıie Stadt hinausreicht und aul ihrem (je-
1ete sıch och ıne andere plebs (S Johannıs) eiinde Sicher ist ın diesem Sinne
plebs verstehen In eliner Grabinschrift VO  S avıa aqutf-den Bischof Vetrus „anstıstes
Ticinensis plebis“ 1mM Jahrhdt. (Cappelletti 12 405), SOWI1e In elner Urkunde
Johanns LEl VON 8 [[ (ebd 409).

Vgl Tur Ferrara Mura OE ANFL, 4353 Dass der T ıtel capella
und capellanus uch In Deutschland manchen Pfarrkirchen und Pfarrgeistlichen
namentlich 1mM Irühen beigelegt wurde, zeigt Pfarrk. E L f und

1/4, 8 ——  8 D Hınzufiigen möchte ich noch, Aass ach eliner Mitteilung VO  — Herrn
ro Meister uch In den westfälischen I)10zesen Münster und Osnabrück dıe
I”farrer der bedeutendsten ‚und altesten| Pfarrkirchen 1ın er Zeit „cCapellanı epIS-
CODI“ genannt werden.

M u rabor ı anliq. 433 SS5.
-  - M uır at OTn FVEFTHITN it. SCHLNL. 180 eodem QUOQUC elect! sunt
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Das eispie 1St CHNETN Synodalprotokoll 7U Meröna VO
1G 004 entnommen und er Von donpelter Wichtigkeit.' 6
handelte sich die rage ob die Titelkirchen der verpflichtet
seIen dem bischöflichen Send teilzunehmen die bischöfliche Prozes-
SI0ON mıtzumachen und den Mauptiesten (praecipuis test1Is sollemn1-
Dus) den Oftentliche (jottesdienst (Mm1Ssas publicas) auTt das Mandat
des 1SCHOIS hıin 111 der Kathedrale abzuhalten WEl Tiıtelkirchen

Maria antl1qua (noch eute der STa vorhanden)un arga-
ita welche Patronate des Patriarchs VOIN Aquileia und denen
siıch Mehrheit VONNN Weltgeistlichen (clericı befand wollten 1eS$
nıcht iun Der Bischof beschwerte sich dass dieselben ihren aro-
chıanen verböten iıhm iM Stücken (jehorsam elsten während
doch die übrigen Nıfel:Kırchen der STa darın SCINCN eiehlen nach-
am Anfangs wollte der Patriarch die beiden Kırchen verteidigen
„quod hic ESSE antıquus 1NOS ach stattgehabter Untersuchung
aber Kam die Synode dem einstimmigen Beschluss dass alle Kırchen
der gleicher WeIlise Leistungen verpilichtet Es
1ST hıer keine andere Deutung moöglıch als AXSs JELE „titulı C1vIitatıis “
”arochilalkirchen aren MIt (jemeinden und eistlichen
selbständigem Pfarrgottesdienst (missae publicae) DG ursprüngliche
Einheit der Kirchspiele unter der Kathedrale WwIrd llein noch e
C  C Stücke gleichsam rekognosziert

ın Sanz ähnlicher Vorganglässtsich mehreren anderen ischofs-
tadten Teststellen In LFerrara mussten alle Stadtpfarrer („capellani“)
nach Statuten der ortigen Pfarrbruderschaf VON 1278 be!]l den Jähr-
de UNaQ Uaq parochıa C1vıtatis homines et de elisdem de UNAQUAQUE porta,
Q U1 caeter1s praeessent. Wichtig Ist, dass noch 11 Jahrh. die Maıiländer Kırch-
spiele de Lal  - sıch ul nach den ]loren benannten Bezirken VETI-
teilten, W: schon IN Jahrh. A 1 H Italtia 4, Leider scheinen
ur die altere elt alle Maıländer Urkunden, abgesehen ON Sä Tur das AdUuSSEeT-
halb der Altstadt gelegene. monasterı1um AmbrosiIi, vernichtet worden 7U
Deshalh gelang hier nıcht, die städtiscl]1611 Pfarrkirchen 117 dıe Irüheren De-
I oden ZU verTfolgen.

Mansı MX col SSMudG ara antiquitates
u12a 1D>51 secundum CAaNOoN1CAaM tradıtiıonem et antıquam consuetudinen:

1bi obedire vetaren(t, ita ut NeC ad SINOduUum, NS ad DTOCESSIONEN IDSIUS VeNTEe
vellent, WeC 1llııd observare, quod caeter1 titulı de eadem C1vıtate facıunt, sCIL ei

publicas PTACCIDUIS testis interdictis a CDISCO Tacere deberent.
Zur Schlichtung äahnlicher Streitiekeiten Wr bere1ts 1117 Konzıl ONn Orange
erlassen CPISCODOTUM in allenae C1v1ıtatlis terr1for10 ecclesiam 2edi1ifi-

Care dIsponit Ueber dessen allgemeine Bedeutung vgl d (iott gel Anz 1904
1 S /
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1ichenfl Mauptfesten der Vigilie den espern und Tage selbst
Zl Mauptmesse und den Vespern iın der Kathedrale erscheinen.! In
AÄArezzo duriften este des Stephan un auftf Ostern die Stadtmessen
erst beginnen, achdem das Evangelium In der Kathedrale verlesen
War lle Büurger pflegten ann Z Ochamte 1mM Dome: gegenwäarlg

seIN.“ In Maınz mussten sämmtliche Kollegiat-Kirchen este
des Martıin ZUT Vıigilıe und den JTagesoffizıen sıch 1mM Dome
versammeln.® In Köln ist unNs auch In diesem Punkte eine sehr anschau-
ÜC Parallele gegeben Hıer landen alljährlic mehrere bischöfliche
Y”rozessionen unter Beteiligung des gesammten Klerus STAfT. * Zum
Send hatten die Stadtpfarreien erscheinen, die lteste iührte den
V otsitz®

DIie altstädtischen Parochien, welche NC einer Kanonikat-
kırche zugehörten,“ tanden 27A0 noch In einem besonderen Abhängig-
keitsverhältnis Z Kathedrale hre Pfarrer galten als capellanı epIscCopI
und musstien jeden Sonntag der )Oomprozession teilnehmen 1re
(jemeilnden Desassen noch Je einen Pfarraltar im Dome, die betref-
fenden Pastore ın besonderen Fällen (zur Zeıit des Interdikts die
Messe zelebrieren und ihren Parochilanen dıie Sakramente penden
durfte lNes 1es siıch noch DIS 1INS spätere erhalten, obwohl
die altstädtischen Kıirchspiele schon Jahrhunderte irüher vorhanden

Von welteren Beispielen SE]1 abgeseherp8 Da In der Synode

MÜa D I Anfk.
Ebd AD (cChronikalische Aufzeichnung USs em 11 Jahrh.)
Reg Avın (Vatık. ÄArchiv? 158 137 (Gerechtsame des Dompropstes Uus

dem Jahrh.: CAaNONI1CI de PeLro, de Victore, Marıie. in CampIs ef lie
ecclesie colleg1ate 1DSIUS C1vitatıs tenentur venıre in vigiliıa Martin1ı ei in die ei
1n eccles1a MalorIi Mogunt., CUIN Officla celebrantur et cantantur, ei dicere VOCI-+-
S1CU10s SUOS, responsorI1a ei 11a

4  4 e ] CM ör de admir. N  / Colon 655
Archiv ON Kolumba, Protokollbuch der Pfarrf raternitdat tol
Wie Peter-s Cäciliıen und arun-s Marıa 1mM Kapıtol.
Mannn C.I1- Kölner QVuellen [ 1 12 629 Rotulus S& Ol Marıa im Kapıtol.

Qn Domkartular 2 131
Es möge noch uf Florenz verwiesen werden, nach Urk Pascha-

11s on 1106 se1t alter Zeit dıe „clericı de Canon1CIs et de capellıs tam In do-
IN1IN1CIS diebus Q Ua In praec1puls testi1Vitatihus In procession1bus et In OTIfIcIO
InNnalOrIis m1issae USqQUEC ad perlectum evangelıum solıt1 erant CONvenıire“. Der In
Vergessenheilt geratene Brauch wırd genannten Papste CIM befohlen
Man darf ber denselben nicht nıt Hinschlilus 279, als eın Argument YEeSCH das
Vorhandensein von wirklıchen Stadtparochien aniühren. Vebrigens estan: oft auch
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Verona VO 004 aut dıe alte Tradıtion JeENECT (Cjebräuche inge-
wird, 11 USS die Zergliederung der ursprünglıch einheitlichen

Kathedralpfarre Stadtparochtien schon weılt irüherer /Zeıit tattge-
tunden en

Von den zahlreichen 44| Parochien des mittelalterlichen
Florenz“ ass sich IUr die alte Römerstadt AaUSSECT der Kathedralpfarre

Johann Baptıst wenıgstens noch S dıie ehemalıge königliche
kigenkirche AÄndreas schon Iirüh als Pfiarrkirche erkennen (mit spater
angegliedertem Kloster S1e lag amn FONim Bel ihr 1ST CMa altchristlicher
Friedhof nachgewiesen.” Als Königskirche wıird S16 S59 erwähnt.*

10 Jahrhdt ward sS1C VONN Merzog MugO der Kathedrale geschenkt
S1e Desass Zehntrecht über EIMEN Bezirk öffentlıchen (jottes-
dienst und Sepulcralrecht und wurde VO Bischof eiIiNemM der
Domkanoniker übertragen ( Be1 mehreren anderen Kırchen VON Florenz
(  Ssta und eustadt) werden ebentalls iIrühzeitig Coemiterien
rwähnt {

In ahnlıcher W else Önnten WIT noch Tur manchen ıtalıenischen
Bischofssitz AaUus dem spärlıchen Quellenmater1al die EINe oder andere
altstädtische Piarrkirche der langobardischen oder wenıigstens
karolingischen /eıt nachwelsen tur adua AaUusSseT der Marijenka-
£Adrtale dıe königliche Eigenkirche erı palatıo inira C1VITA-

1ur e1INE Anzahl Ol Landpfarreien dıe Verpflichtung, sich Z DEMEINSAMEN Prozes-
bel der Mutterkirche 7U VETEINEIN vgl Sa omu er dıie Entwicklung des

Archipresbyterats und Dekanalts
Finen outen FEinblick 111 dıie vermögensrechtliche Selbständigkeıt der

Stadtkirchen ON Verona und ihrer (Gijeistlichen giebt 1116 OIl am o ] (Schrifttafeln 111
9053 Nr /9) ZUM Abdruck gebrachte Urkunde VO  — 0585 Johannes presb de ecclesia

Bartholome!l 1{a 111 Castro VeronensI schliesst In dem Bischoif ON Verona einNen
Tauschvertrae ber 111 ZUrL bischötflichen Unterkirche eifer predicto Castro
gyehöriges Aaus |)1ese Deterskirche besass bereıits 111 Jahrhdt Sepulcralrecht Amie |-

Le chiese /48)
Ughelli Italıa
Davıdsohn (iesch Von Florenz
U ghelli:ı

5 Ebd col 4A9 VO  — 1000
FEbd col 1025 er Bischof überweist dem PIIMICEINUS der Kathedrale

dıe ecclesia et Oratorıum Ilud quod est 111 honorem S, AÄAndree Cl offerta
e{ mMortuorum ef coemeter10 de 1])>5d ecclesia Na U 4asa et terra est 1{a

e{ decıimatıonem illamDrODE ecclesiam
avıdsohn 862 I
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tem ‘ und die Doppelkirche 4S Sever1 —s. Laurentil ;* ferner die
Coemeterialkirche ustinae 1mM Suburbium.? Wır wollen LIUT noch
einen 1C auft Pavıa werilen. Hier werden 1m Jahrhdt. AdUusSsser der
Kathedrale noch mehrere coemeterI1a intra Clvitatem erwähnt.*S5.Michael
ist als Coemeterialkirche schon 1M Jahrhdt. Urc eine Grabinschrift
bezeug Die Kırche Marıa Mınor intra C1vitatem Desass schon In
vorkarolingischer Zeıt ein eigenes Xenodochilum.“® 043 werden eine
Reihe Von abbatlae, monasteria cardınales capellae tam
Eexira YUam intra urbem positae Von den Königen Mugo und Lothar
der Kathedrale bestätigt.‘ dieser innerstädtischen capellae
mıt ihren Mofgütern 1m uE 1001 VO Bischof Adus Dankbarkeit
Iur die Unterwerfung selner Feinde tto [T übertragen worden.
Dieser überwies ihr Einkommen ann Zzu Teıl wieder das
altstädtische Königsstift eter welches schon S0568 als monasterium
regıne erscheint.® Wır iinden also In Pavıa Iur das und Jahrhdt.
SYanz hnlich W1Ee in den orösseren römiısch-ifränkischen Bischoifsstädten
ausser der Kathedrale ein königliches Stiit, SOWIeE eine Anzahl VON

Stadtkirchen, Zumn Teıl mıit Sepulcralrecht.
ez erscheimint uns auch der des CONventus Ticınensis

(Pavıia) VO re S76 in ellerem Lichte LEs wird dort den Gläubigen
allgemein ZUrTr Pfilicht gemacht, den Felertagen (d en SONN-
und Festtagen) den olfentlichen (jottesdienst besuchen und ZWarT
sollen die Landleute ihrer Landpfarre (plebs), die Städter aber
den Kırchen, OÖlentlicher (jottesdienst STa  1n (publicae STal0O-
nes), zusammenkommen.? Die letzteren werden also hinsıchtlich der
Erfüllung der kiırchlichen Pflichten SallZ mit den Landpfarrkirchen

C'od AD Padovano S66 Von Ludwig I dem Bischof M1
allem Besitz geschenkt.

Ebd 110} 8953; der Pfarrpriester eb  Q 8 (4 erwähnt.
Ebd In 673 (Cappekllett 1'\ 409)

& Johanns 111 VON 877
Ebd 401
Ebd 410
Fbd 4153
Murator1ı 345 Ca pellett1 416

9 Leges 930 ut seculares et 1deles lalcı diebus estIs, qu]1 In 1VI-
tatibus SUNT, ad publicas stationes OCCurran(t, et qu1 In villulis ei possession1bus
SUnt, ad publıcum officium in plebe testinent

ROmische Quartalschrif; 905
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gleichgestellt. Hıer W1Ee dort sollten VO  —_ dem Pfarrpriester dıie 1N1-

äglich Predigten gehalten werden.‘
/um Schlusse en WT uns noch mM1 einigen allgemeıinen 1N-

wänden befassen, welche Hınschlius S das Vorhandensein Von

Stadtpfarreien In der iIrüheren Zeit rhoben al 2 meıint zunächst,
Aass die Städte In jenen Ländern, in welchen die (jermanen hre kKeiche
gegründet hatten, voN geringer Ausdehnung und wenıiger bevölkert
DSECWESCH selen. ‘ Diesen Einwand brauchen WIL E besonders
widerlegen. Wiıchtiger ist sein zweilter: „dass die iränkıschen Quellen
dıe Landparochien MC den STA  ischen Pfarreien, sondern der

Mal ı h 1G gebun C SCHIEC  ın gegenüber stellen, und die
bischöflich Kırche als dıe Stäatte des regelmässigen Festgottesdienstes
erscheinen Jassen, o1e€ ein entscheıidendes oment die Ex1istenz
einer STadisScChHhen Pfarreinteilung ab.“ Hınschlus SS hier STa und
Suburbium In bewusster Weise ZUSaMMeECN, W1Ee auch seine Belegstellen
beweilsen sollen ber SWA en bereı1ıts zahlreichen römisch-
iraänkıschen tädten gyeze1gl, W1@e MC HMN Suburbien kirchlich VOINN

der STa abgetrennt, sondern auch selbst wıieder 1n bestimmte
Kirchspiele eingeteilt sein können. |)ass ıIn einzelnen Bischofsstädten
dıe Kathedrale gewissen Felertagen Iur den SaNzeN Sta:  erus
un die Pfarrgenossen als gebotene Stätte des (jottesdienstes erscheint,
darf, WIE WIT ebenfalls gesehen aben) keineswegs das
Vorhandensemn VOIN Stadtpfarreien geltend gemacht werden. EeNES

aber AdUS der Synode VON ries (S15) MI 11O11 solum ın
C1VITaUDUS sed et1am ın Omn1ıbus parochls presbyter] ad populum
verbum aclant“ schliesst die AÄAnnahme VOIN parochiae In cC1viıtatibus
nıcht AaUus

Hinschius (II möchte lerner die Bildung selbständiger
Stadtparochien mıt der Vermögensirennung zwıischen Bischoif und
Domhbherrn zusammenbringen. ber WENN dieser Gedankengang richtig

Vgl Pfarrk. D 7 dem Ausdruck stat10 publıca 1m Sinne
VOIN Kirche, das Wort (jottes sonntäglich verkündet wurde, Ist besonders regula
Chrodegangı 3 vergleichen. rmg Ist, WEeINN Hinschius 279, die statıo
publıca untier erufung aut [Iu ange nicht IUr ıne MYiarrkirche sondern 1Ur Tur
1ne solche ansieht, be!]l welcher die Prozessionen anhielten, enn das etztere schliıess*
das erste nıcht aus

Hinschius 26
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waäre, musste INan ihn zunächst bel den Kolleg1iatkiırchen, welche
doch eın Abbild der Kathedrale Y Destätigt iinden Be]l ihnen
hat die Vermögenstrennung grossenteils 1M ]4 Jahrhundert eingesetzt.
(ileichwohl üubte 1eselbe aul dıie Parochlaleinteilung der stilftischen
Grossprenge keinerle1l 1INTIUSS au  N S1e WAarTr Zu guten Teıl äangst
geschehen. Nur das Besetzungsrecht, welches bis In allein dem
ropste zustand, SIN9 Jetz teilweise aul das Kapıtel ber.

Dann iinden WIr In manchen Bischoifsstädten (Z In Toul
eiInNne deu  lıche l”farreinteilung AUSs einer Zeıl, die Vermögenstren-
NUNS zwıischen Bischof und LDDomherrn sicher noch MC stattgeilunden
atte, in anderen Bischoifsstädten ist die etztere ange VOT dem
Zeıitraum bezeugt, In welchem die Pfarreinteilung eingesetzt en
soll @ In öln erstere 1m Jahrhdt,, die Pfarreinteilung aber
angeblich 1mM ahrh.), wieder iın anderen Bischoifsstädten (namentlich
in talıen hat die Pfarreinteilqn g WITKIIC erst Jahrhunderte spater
stattgehabt.

S bleibt noch EinNe Verordnung Bischof Theodulfs VOIN

Orleans AdUus dem 1E [07 Zu besprechen, welche als Mauptbeweis
das Vorhandenseıln Von Iruüuheren Stadiplarreien angefuhrt wıird.‘
Der Bischot chärit darın EeIN  Y dass iın einer a ein

Bischof residiert,* alle presbyterI1 et populı AaUuUs und OIrsta
onntags ZU Hochamt und Predigt des Bischois 1mM Dom UuUsSsammnmen-
kommen sollen, darnach Onnten S1e Z ihren JTıtelkirchen zurück-
kehren.® Wır mussen A0 Verständnis der Stelle vorausschicken, Aass
mehrere andere Oorschriıtften seINES Capıtulare einen ungewöhnlıchen

Hinschius [ 1 ZUN
Viellsicht SINnd damıt dıe Chorbischofsstädte seliner 1Özese gemeint.
Mansı 13 col 1008 addıt10 altera ad capıtulare Theodulfi eplscop! ure-

lianensis : Sancıtum, ut mi1ssae, DST 1eSs dom1n1cos peculıares sacerdotibus
Hunt, 11C 1ta In publico Jant, u populus C4S audıre quea) ei praeterea al publicis
m1ıssarum solenn1us UJUAC ora tert1a canonıce 1unt, abstrahat... s1imu1 ei hOocC
statutum estT, ut 1n C1vitate, In qQUa ePISCOPUS constitutus EsSt.; OM 11€ES presbyterı et
HOL tam C1vitatis, I ei suburbanı, revestitl, ın 1Dsa In 1ssa USUC ad benedic
10nem ePIsCOPI et commuUuN1IUNEM devofta mente ostare debeant ei postea 61 voluerint
CLE lıcentia ad ZEULOS. revertantur. FT hoc SUMMOPDETE cavendum est ( 1=

dotibus, ut DET oOratorI1a, NCYUC CL suburbana imonaster1a vel ecclesias suburbanas
n1sSsas NEQUAQ UAUN 151 tam cCaufte ante secundam horam forıbusque reseratIis, cele=
brare praesumant, ıL Dopulus A UOLLCLS solemntitatibus talı OCccaslone accepta
in1ssa S1VEe praedicatione ePLSCOPL mıinıme subtrahere nOossit, sed tam
sacerdotes suburbanı, Q Ua ei In rbe constitutı ei populus CUNCIUS. .. un un

i1lıs ad publicam m1ssarum celebrationem convenlant.
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RIigorismus atmen 12 selbst Multter und Schwester sollen
nıcht 1M Mause des Priesters wohnen, Was doch kanonisch rlaubt
war), 41 alle Gläubigen sollen jeden Sonntag in der Fastenzeit
und mal In der harwoche und (Ostern Z Empfang der
Sakramentes gehen, in der (Osterwoche ollen alle Tage vleich
Telerlich egangen werden) eicC In WMISCICTN achtrag WIrd
eiohlen, ass alle Messen VOT dem bischöflichen ocham ınter
verschlossenen J] uren ohne die Gläubigen zelebriert werden sollen,
WAas doch SONS 1L1UT Zeıten des Interdikts Brauch WAärl. uch
In der obıgen Verordnung STe Bischofif e0 alleın ONSs
inden WIr ohl die Bestimmung ezw den ebrauch, Aass (jeistliche
und (jemeinden besonders en (Kathedral-) Feilertagen 1 Dom
zusammenkommen Oder dass die Pfarrpriester ohne hre (jemeinden
sonntäglıch Hochamt 1M LDDom (ganz Ooder teilweise W1Ee ın oln
teilnehmen mussen. Mıer sollen jeden Sonntag die presbyterI1 ei
populı anwesend seIN. Wır siınd also Delugt, diese Bestimmung Theo-
dulis als ungewöhnlıchen Ausnahmefal aut seline DIiGzese
beschränken ber auch sich betrachtet g1e S1e keineswegs ein
siıcheres Argument vegen das Vorhandensein VOIN Stadtpfarreien. Wıe
WIr In manchen anderen tädten noch 1mM späateren beobachten,
dass dıie Täuflinge er Parochien ZUTEG Mutterkirche gebrac Oder
die Verstorbenen AdUus den verschiedenen Kirchspielen aut dem einen
rT]ıe: der Mutterkirche beigesetzt wurden, kann hiıer das gemeıln-
SadIiIle Pontiftikalamt tür alle Stadtparochien gefordert sein, hnlich
W1Ee In oln wenigstens TIur die innerstädtischen, nıchtstiftischen
Pfarrpriester obligatorisch WArTl.

|)ann en WIT berücksichtigen, Aass alle CAaNOoNeSs der
beiden Capıtulare Theodulfs und ihre Nachträge sıch Pfarrpriester
mi1t eigenen (jemeinden wenden. Iso können auch In MS CHEN Stelle
untier den presbyter1 N1IC UL andere verstanden werden, zumal da
UnNmM1eCelbar daraut der Plural populIı olgt: dıe Pfarrpriester mit ihren
( jemelinden.‘!

Wenn der Bischof weıterhin sagl, nach dem Kathedralam
xOnnten presbyter 1 eTt populi ad S7105 Utulos, ihren 1ıtelkiırchen,

Das _ spätere populus CUNCIUS ware dann die bischöfliche Grossgemeinde der
(jesamtstadt.
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zurückkehren deutet auch dıes ohne / weiıftfel auft CIHE SCWISSC iırch-
ı (@ Zergliederung der städtischen und vorstädtischen Bevölkerung
hın Für den Gebrauch VO  > ıtulus Sinne Pfarrkirche SCI Deson-
ders aul eispie VON 1oul (oben ] hingewiesen WIC diese

auch CiN treifliches Bild HAr die parochtale Zergliederung des
Suburbiums der iraänkischen Zeıit geliefert hat e1 Ist WIC oben

L_e Mans beobachten Aass (Orleans kiırchenrechtlich kein
Unterschied zwIischen den Priestern und Titelkirchen der und
OIrSta gemacht wıird und Aass hier WIC dort die G’elistlichen
ihren Kırchen HIC alle Dome residierend erscheinen
hnlich WIE WIT für Metz schon AUS der COE Chrodegangs
entnehmen

Jedenfalls bildet die Verordnung Theodulfs keinesweg's
zwingenden Bewels das Vorhandensein VON Pfarrkirchen
Orleans Ja der Umstand AaSss die taglıchen Pfiarrmessen und die
parochlalen Mandlungen N1IC tür die Kathedrale allein Anspruch

werden ass den Schluss A4aSsSs die Pfarrpriester mM1t
ihren (GGjemeinden und Titelkirchen auch dort schon WEI1T-
gehenden Selbständigkeit VON der Kathedrale vorgeschritten
welche e0 WHIEGO Verordnung e{iwa noch hemmen
versuchte

Fassen WIT uUuNsere Ergebnisse kurz iinden WIT
dıie bisherige AÄAnnahme Aass die Entstehung der STAa:  ischen Pfarrei
in das 12 und 13 Jahrhdt und CIMn Werk der Bürgerschaft sei
wenıgstens Iur die YIOSSCICN rOomisch irankischen und auch iıtalıenischen
Bischofsstädte HIC bestätigt DG >Stadtpfarreien sSind bereIits vorhanden
und WIC der Parochinalstreit Von Toul LE S38 erweIlst euinc
nach ihren (jrenzen geschieden [JDer Bischof N1IC die Bürgerschaft
WAaC Der die FEinhaltung derselben Von er Zeıt aber welcher
etiwa CiINEC Törmliche Pfarreinteilung vVOTgCHOMMEN wurde hat sıch

Hauck DIie esEe Haucks, dass die Kıirchspielsgenossenden Stadtparochien ihren Seelsorger selbst wählten „auch dann, WenNnn die Pfarre]
Z Stift oder Kloster gehörte, $ 1st namentlıch TÜr Köln, WOraut sich
erster Linie beruft, 1Ur teilweise begründet, da 1er VO  _ 19 Kirchspielen 11UT C1IN
mehr oder WENILYECET beschränktes Wahlrecht erwarben, während Yiarreien ununter-
brochen von den zugehörigen Stiftern besetzt wurden.



>  T A  WTa P  E A

“
Wwv

!

54 SchäfS
halabgeseh1 Vo Rom — nirgends eine Kunde er ten Möglicherweise|‘4 rührt ın manchen adten eine Zergliederung in Seelsorgesprengeln

-
noch aus der römischen Periode ner 1m Anschluss die Stadtquar-
tiere und Regionen. Sicher aber sind städtische Pfarrkirchen mit eignen
Bezirken neben der Kathedrale schon 1ın merowingisch — fränkischer

ra Zeıit vorhanden, sowohl ım Suburbium als iın der STa
*
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